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20 . Die groſie Pulldogge. Canis f. molossus .

Tafel 22 .

Ein fürchterliches Thier von enormer Körpergröße und Muskelkraft ,

dabei aber von einem wilden unheimlichen Charakter . Dieſes Thier

wird hauptſächlich zur Bärenjagd verwendet . Es wird ſelbſt ſeinem eige —

nen Herrn gefährlich , denn geräth es einmal in Aufregung , ſo ſind

weder Befehle noch hageldichte Schläge deſſelben im Stande , ihn von ſeinen

Abſichten abzulenken . Er iſt wohl der ſtärkſte und gefährlichſte der be —

kannten lebenden Hunderaſſen .

2 . Das Löwenhündchen. Canis 1. leoninus .

Tafel 22 .

Die Natur ſcheint hier gleichſam geſcherzt zu haben , als ſie die Möͤglich—

keit der Exiſtenz dieſer Raſſe ſicherte , indem ſie eine komiſche Nachahmung

des majeſtätiſchen Löwen in dieſem niedlichen Thierchen ſchuf . Es ſieht

aus , als hätte die Mutter Natur bei Geburt dieſes Thierchens den Löwen

zu Gevatter gebeten und derſelbe hätte als Pathengeſchenk ſeine königliche

Mähne und auch ſeine Schwanzquaſte dem kleinen Thierchen verehrt .

Wie ganz anders iſt das über der hierhergehörenden Abbildung befind —

liche Thier . Welcher Contraſt zwiſchen zwei ſo eng verwandten Thieren !

wo in der ganzen bekannten Thierwelt finden ſich ſolche Verſchiedenheiten
in den Arten , ja in den Gattungen einer Thiergruppe , wie hier in einer

einzigen Art .

Dort bei der Dogge iſt nichts Geborgtes ; enorme Kraft iſt mit

koloſſaler Größe gepaart ; hier Niedlichkeit , Zierlichkeit und Anmuth der

Formen , erhöht und ins Komiſche gezogen durch die hier ſo ſeltſam ange —

brachten Attribute des Löwen .

22 . Der ſibiriſche Hund. Canis f. sihbiricus .

Tafel 23 .

Wir haben bei unſern Abbildungen der Hunde ſtets die Extreme auf

einer Tafel zuſammengeſtellt , ſo auch hier den ſibiriſchen Hund mit dem

türkiſchen Thiere dieſer Art . Dieſer ſpitzerartige Hund iſt über und

über behaart und mit Wollhaaren unter den Grannenhaaren bekleidet , ſo

daß er im Stande iſt der ſibiriſchen Kälte zu trotzen . Er wird theil —

weiſe zum Schlittenzug verwendet , und dient ſo als alleiniges Kommuni —
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kationsmittel in den Schneewüſten Sibiriens , wo ohnehin in den Sommer —⸗

monaten jede Verbindung an vielen Orten durch bodenloſen Moraſt gänz —

lich aufgehoben iſt , und im Winter auf der oft leicht zerbrechlichen ſchützen —

den Schneedecke Pferde unbrauchbar werden . Sie ſind ziemlich unzuver —

läſſige Hunde , die ſelbſt den Reiſenden gefährlich werden können ; auf

einen wird eine Laſt von 60 Pfund gerechnet und bei gutem Wetter eine

Fahrſtrecke von 18 Stunden .

Es iſt eine intereſſante und eigenthümliche Erſcheinung , daß die Hunde
einer und derſelben Raſſe ſich in verſchiedenen Größenabſtufungen dem

Beſchauer darbieten . So z. B. Windhunde ; dann im großen und kleinen

Bullenbeißer , nebſt dem kleinſten , dem Mopſe ; dann der Pinſcher , der

mittelgroße und große Schweißhund bis zum großen , braungelb und weiß

gezeichneten Fleiſcherhunde ꝛc.

Die Schakale .

Mit dem Schakal beginnt die Reihe der kleineren Wolfsarten . Sie

finden ſich außer Auſtralien in allen Welttheilen . Von den Wölfen unter⸗

ſcheiden ſie ſich hauptſächlich durch ihre geringere Größe und die dadurch

bedingte theilweiſe andere Lebensart . Sie gehen nach Norden nicht ſo hoch

hinauf als der Wolf , der Süden aber findet ſte unter allen Breitegraden :

hat ja ſogar die Zone der Windſtillen eine Schakalart , die dort allein

heimiſch iſt , doch kommen wohl auch der mexikaniſche Wolf und die

Füchſe dort vor , aber keiner hat ſeine ausſchließliche Heimath daſelbſt .

Keine Schakalart wird für den Menſchen gefährlich , wohl aber läſtig

durch ihre Gefräßigkeit und durch die Dreiſtigkeit , mit der ſie ſich in der

Nähe der menſchlichen Wohnungen herumtreiben . Die Schakale der alten

Welt laſſen ſich alle in eine einzige Art zuſammen faſſen . Sie weichen

in Färbung , Größe , Phyſiognomie nicht mehr von einander ab als eben

ein Thier in dieſer Hinſicht abweichen muß , das auf einem ſo ungeheuren

Länderraum , wo ſo verſchiedenartige klimatiſche Verhältniſſe auf daſ —

ſelbe einwirken , vertheilt ſich vorfindet . Die Schakale der neuen Welt

dagegen unterſcheiden ſich ſchon mehr von einander und zerfallen deutlich

in drei Arten .

So ähnlich die Schakale auch den Haushunden ſeyn mögen , ſo ſtehen ſie

denſelben doch nicht näher als die Wölfe ; auch ſind keine Schakale in den

Dienſt des Menſchen getreten , welche ſonach das Naturell des Haushun⸗

des angenommen hätten . Was wir in dieſer Richtung beim Wolfe ge —

geſagt haben , gilt auch von den Schakalen .
Mann , die reißenden Thiere . 8
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